ein wenig pünktlicher wäre, da hätte ich mir 


8 Beilage zum „Danziger Courier“. DS 


2 dem Kopf, als der Schmiedemeiſter Mader: ſein,“ murmelten die Bauern und Handwer⸗ 

Der neue Herr &ehrer. berth darauf entgegnete: ker im Kreiſe, aber der junge Lehrer ließ ſich 
„Ja, ja, das iſt wohl richtig; Ordnung nicht ſtören und fuhr fort: „Ja, das iſt etwas 
muß ſein, was aber zu viel iſt, das iſt zuviel. andres, wollen Sie ſagen, meine Herren; aber 
gimmerwann le] Man muß auch manchmal ein Auge zumachen nein, das iſt mit einem Acker dasſelbe wie 
— (Fortſetzung.) — ich muß das bei meinen Geſellen auch.“ mit der Schule. Sind beide einmal verwil⸗ 

aſtor Engel hatte dem jungen Leh. „Das iſt ſehr richtig geſprochen, Meiſter,“ dert, dann hilft nur eine gründliche Reini⸗ 
rer von der Beſchwerde ſofort gab der junge Lehrer darauf zur Antwort, gung, und darum muß ich ſehr ſtreng auf 
Mitteilung gemacht, und an dem- und ich bin ganz der Meinung, daß ein Ordnung halten, jo lange, bis dieſelbe ganz 
ſelben Abend ging Zachau, es war Menſch dem andern hier und da etwas nach- und gar wiederhergeſtellt iſt. Wenn nachher 


Eine oſtpreußiſche humoriſtiſche Dorfgeſchichte 
N von 


der Abend, an dem der Schneider ſeine einmal dann und wann eine Unregel⸗ 
Rede zu gunſten des Lehrers hielt, auf A mäßigkeit mit unterläuft, dann kann ich 
den Rat ſeines Vorgeſetzten ins Gaſt⸗ a . 8 wieder ein Auge zudrücken, dann wird 


haus. 

Wie gewöhnlich ging er durch die 
vordere Stube, bot den dort verfam- 
melten Ackerbauern und Handwerken 
einen guten Abend — und, wie ihm 
ſchien, war ihm der Gegengruß weit 
freundlicher wie ſonſt. 

„Aha, die Wirkung der Rede des 
Herrn Paſtor,“ dachte der junge Mann, 
und dann beſtellte er ſein Glas Bier, 
um mit ihm ſich im Kreiſe der Leute 
niederzulaſien; heut ging er nicht wie 
die vorigen Male nach hinten ins Her⸗ 
renzimmer. 

„Die Leute waren ſichtlich erſtaunt. 
Sie ſahen ſich gegenſeitig ab und. nid: 
ten ſich zu; dann aber begannen fie die 
unterbrochene Rede über Wetter und 
Landwirtſchaft wieder aufzunehmen. 

Zachau hörte aufmerkſam zu, ſagte 
aber nichts, bis der Ortsſchulze, ein 
wackerer Schmiedemeiſter, ſich an ihn 
wendete mit der höflichen Frage: 


damit nicht gleich der ganzen Klaſſe 
wieder ein ſchlechtes Beiſpiel gegeben; 
aber jetzt, jetzt geht's nicht.“ 

Der Schmiedemeiſter Wackerberth 
nickte dazu mit dem Kopf, und der 
Schneider Kelch meinte: „Ja, ja, das iſt 
wohl ſo, das hab' ich auch ſchon geſagt.“ 
— Aber der Müller Buttgereit gab ſich 
noch nicht zufrieden, und er miſchte ſich 
etwas knurrig in das Geſpräch: 

„Nun, auf 'nem Dorf, da wird das 
wohl ſo ſchlimm nicht ſein, und dann 
iſt ja auch der alte Herr Präzentor da, 
und bei dem iſt es nicht anders, und bei 
dem Herrn Rogowsky — der Herr war 
Zachaus Vorgänger in der zweiten Leh⸗ 
rerſtelle geweſen — war das in den letz⸗ 


er herkam, da wollte er auch allerhand 
machen, aber er hat bald aufgehört!“ 
Nach dieſer Rede des Müllers 
murmelten doch manche Beifall, ſo 
die Ackerbürger Wolff und Kunig⸗ 


„Nun, Herr Lehrer, haben Sie ſich ſchon Deutſcher Kranz keit und noch einige andre Perſonen, und 
ein wenig bei uns umgeſehen, wie gefällt es | von Eihenstittern mit Tuff von Kieſerzweigen, Früchten und daraus merkte unſer Freund wohl, daß die 
Ihnen denn hier? | Silberdiſteln Widerſtrebenden noch lange nicht beſiegt wa⸗ 


„O, ganz gut,“ war die freundliche Ant⸗ ren. Gleichwohl aber gab er den Kampf nicht 
wort. „Das Dorf iſt ſchön gelegen, die Leute ſehen muß, denn wir ſind ja alle Menſchen; auf, und er antwortete auf dieſe Einwände 
am Ort ſind gut; wenn das junge Volk nur aber Sie werden mir doch alle darin recht ge- ähnlich ſo wie Pfarrer Engel auf die Be⸗ 
ben,“ meinte er, ſich im Kreiſe umblickend, ſchwerden: f 
weiter nichts zu wünſchen.“ „daß man, wenn man Unkraut ausrotten „Ja, wiſſen Sie, den alten Herrn können 

Die Handwerker und Bauern ſahen ſich will, ganz thatkräftig zugreifen muß, na⸗ wir doch unmöglich als Beiſpiel nehmen. — 
gegenſeitig an; das war ja das, worin ſie mit mentlich dann, wenn der ganze Acker mit Un⸗ Herr Domnick iſt über ſechzig Jahre alt; er 
dem jungen Lehrer nicht ganz übereinſtimm⸗ kraut überwuchert iſt.“ hat ſo lange Jahre der Gemeinde gedient, 
ten, und gar manche nickten zuſtimmend mit! „Sollte ſolches denn bei uns der Fall und da kann er ſich eher etwas gehen laſſen, 


ten Jahren auch nicht anders. — Als 
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Der neue Herr Lehrer. 


— — 


und Sie entſchuldigen das. Aber bei mir iſt gen deswegen zu zürnen, und als dieſer auf Tage den rüdigſten der Jungen fich herbei⸗ 


das etwas andres. 


halt, und wie ich dieſes voll und ganz ver- der erſten Klaſſe bis 5 des 5 2 he Kla 7975 wo 5 n 5 155 = 
zu a war Herr ſtehen mußte, als er auch weiterhin thatkräf⸗ 

riff, da erreichte er ſeinen Zweck. 

erdings kamen nun viele nicht eher ins 


lange, ſo können Sie auch verlangen, daß ich 
voll und ganz meine ler thue. Und dann 

aß Ihre Söhne und 
Töchter auch einmal in die Lehre oder in den 
Dienſt gehen, und wer das nicht braucht, der 
kommt von den Jungen zum Militär. Wie 
ſchön iſt es nachher, wenn ſie von Jugend auf 


bedenken Sie nur, 


richts auf Ordnung 
Domnick ganz und gar mit dem Kollegen tig 
ausgeſöhnt. 


hatte ſie einen grimmigen Ha 


al 


Ich bekomme mein Ge- einige Andeutungen hin ſich erboten hatte, in | holte, ihn durchbläute und zur Strafe mit in 


ult 


Das war Fräulein Anna aber nicht; ſeit Klaſſenzimmer, als bis ſie den Herrn Prä⸗ 


jenen Tagen, da fie den Vater unweigerlich zentor in demſelben ſahen, ſondern fie tum- 
um ein halb acht Uhr hatte wecken müſſen, melten ſich auf dem Schulhofe herum, aber 
auf den jun⸗ darin ließ ſie Zachau gewähren. Ja, er er⸗ 


an Ordnung und Pünktlichkeit gewöhnt gen Lehrer geworfen, und dieſer Haß ver⸗ munterte die Jungen, in dieſem Beginnen 


ſind!“ ſchwand nicht, als infolge von Zachaus Ente fortzufahren, lehrte fie in der Turnſtunde 
Der Hinweis auf das Militär wirkte. — gegenkommen der Vater wieder länger der Spiele, und das gefiel ihnen ſo, daß ſie bald 
Vor dem Militär hatten die Leute alle einen Ruhe pflegen konnte. . mit dem neuen Lehrer ſich ausſöhnten. 
gewaltigen Reſpekt, und die meiſten der Wi⸗ Dieſer Haß wurde im Gegenteil von Tag. Beſonders im Turn⸗ und Geſangunter⸗ 
derſacher Zachaus gaben ſich jetzt ge⸗ ar . 8 ae = BAR welche der zweite Lehrer in den 
ſchlagen, nur mit Ausnahme des 5 N beiden Klaſſen zu erteilen hatte, 


Müllers, der noch nicht von der Rich⸗ 
tigkeit der Ausführungen ſeines 
Gegners überzeugt war. 

Man ſprach nun von etwas an⸗ 
derm; der junge Lehrer beteiligte ſich 
dann und wann am Geſpräch, und 
als er an dieſem Abend nach Hauſe 
gegangen war und die noch beiſam⸗ 
men ſitzenden Männer über ihn ihre 
Meinungen austauſchten, da hieß es 
von ihm: „Er ſcheint doch ein ganz 
tüchtiger Kerl zu ſein!“ und: „Stolz 
oder aufgeblafen iſt er gar nicht!“ — 
Aber der Müller warf dazwiſchen: 
„Er wird bald ebenſo ſein wie ſein 
letzter Vorgänger!“ — Und das 
war an dieſem Abend ſein letztes 
Wort! —— k- 

Auf einige Zeit war Ruhe in der 
Gemeinde. Zachau fuhr fort, ſtreng 
auf Pünktlichkeit im Schulbeſuch zu 
halten, und nach Ablauf einiger 
Wochen hatte er feine Schüler ſo 
weit, daß ſie pünktlich fünf Minuten 
vor acht Uhr morgens alleſamt 
vor Beginn des Unterrichts zur 
Stelle waren, wie er ſelbſt pünktlich 
zehn Minuten vor acht Uhr morgens 
auf ſeinem Lehrpult in ſeiner Klaſſe 
ſtand. 

Dem älteren Herrn Kollegen war 
dieſer Eifer des jungen Mannes an⸗ 
fänglich unangenehm geweſen; er 
hatte ſich anfänglich genötigt geſehen, 
auch ſeinerſeits pünktlich zu begin⸗ 
nen, als es ihm aber nicht gelang, 
ſeine Klaſſe zur rechten Zeit zuſam⸗ 
menzubringen, da gab er ſeine Be⸗ 


Oſter morgen. 


Noch liegt die Feld im Morgengrauen, 


Kuht ſtill die Nacht auf Feld und Wald, 


Doch fernher ſchon die Lüfte blauen 
Und ſiegend wird die Sonne bald 
Durchdringen mit den gold'nen Strahlen 
Der windzerriſſ'nen Wolken Schwall — 
Steigt leuchtend, wie zu tauſend Maſen, 
Der Oſtermorgen ob dem All. 


Und „Auferſteh'n!“ hallt's durch die Lüfte, 


Das Werdelied der Frühlingszeit, 
Sum Himmel hoch, tief in die Grüfte, 


Nin in die duft'ge Ferne weit. 
Bald grünt aufs nen’ die alte Erde, 
Schon knoſpet es an Strauch und Baum — 
Auf daß ein neues wieder werde, 
Wenn ausgeträumt der Wintertraum. 


Drum fei gegrüßt, du Oſtermorgen, 
Wie tauſendmal du wurd'ſt gegrüßt; 
Vergeſſen find die alten Sorgen, 

Das alte Leid iſt abgebüßt. 

Laßt Euch der Oſterglocken Mahnen 
Tief dringen in die Herzen ein — 
Und vorwärts dann auf neuen Bahnen 
Im Wetterſturm, im Sonnenſchein. 


merkten die Schüler bald, daß der 
neue Herr trotz ſeiner Strenge doch 
ein warmes Herz für ſie hatte, und 
ſie gewöhnten ſich an die Strenge um 
ſo eher, als u gar wohl mit den 
Fröhlichen fröhlich ſein konnte und 
durchaus kein grämlicher Stuben⸗ 
hocker war. . 

So war es dem jungen Lehrer 
gelungen, Ordnung in das vorher 
etwas verwilderte Häuflein zu brin⸗ 
gen, und er konnte daran gehen, wei⸗ 
tere Reformen auszuführen, denn 
mit dem bis jetzt Beſtehenden war 
Der: Zachau noch lange nicht zufrie⸗ 
en. — 

Den Turunterricht, der bis da⸗ 
hin nur auf dem Papier geſtanden 
hatte, und der von ſeinem Vorgänger 
nur gelegentlich erteilt worden war, 
hatte er zwar in Blüte gebracht, aber 
er beſchränkte ſich doch nur auf die 
Freiübungen, da keine Turngeräte 
vorhanden waren und darum an Ge⸗ 
rätturnen nicht gedacht werden 
konnte. 

Zachau machte ſich nun daran, 
wenigſtens ein Reck zu ſchaffen und 
einen oder zwei Barren; er ſprach 
darüber mit dem Ortsvorſteher und 
mit dem Rendanten, aber beide wa⸗ 
ren dafür nicht zu haben. Wie könnte 
man nur — ſo meinten ſie — dem 
armen Dorf ſolche Laſten aufbürden 
wollen! 

Der junge Lehrer aber gab ſich 
damit nicht zufrieden; er ging zum 
Paſtor Engel und ſprach mit dem 


mühungen wieder auf. Doch ſah er über die Sache, und der für 
ſich moraliſch verpflichtet, wenigſtens auf zu Tag größer, und wenn Fräulein Anna, körperliche Ausbildung der Jugend ſehr be⸗ 
Ordnung in ſeiner Klaſſe zu halten, damit ſobald ſie im Arbeitszimmer des Vaters, geiſterte Herr war mit dem Lehrer völlig 
der Unterricht nebenan nicht durch Lärm ge- das unmittelbar neben dem Schulzimmer einverſtanden. Von der Gemeinde freilich 
ſtört wurde, und das bereitete dem alten lag, zu thun hatte, dann des jungen Lehrers war eine ſolche Einrichtung nicht zu erlangen, 
Herrn viel Verdrießlichkeiten. Stimme vernahm, zuckte ſie zuſammen, und und ſo verſprach er denn, an die Regierung 
Er ſaß lieber an ſeinem Schreibtiſch als ihr Geſicht färbte ſich mit dunkler Röte. In zu berichten, in der Jacen z daß dieſe für 
in der Schule und forſchte lieber in den den erſten Tagen nach dem Abſchluß jener Beſchaffung des Gewünſchten eintreten würde. 
Schätzen der alten lithauiſchen Sprache, als Uebereinkunft zwiſchen ihrem Vater und Das Schreiben hatte Erfolg; im Monat 
daß er unterrichtete, und da er wirklich wert Herrn Zachau hörte ſie in der Frühe gar oft Auguſt ſchon, als nach den großen Ferien die 
volle Funde gemacht und als Lithauenfor- des letztern Stimme im Schulzimmer für die Schularbeiten wieder aufgenommen wurden, 
ſcher ziemlichen Ruf hatte, jo war er für feine | Oberklaſſe ertönen; denn Herr Zachau that ſtanden ein funkelnagelneues Reck und zwei 
Forſchungen eingenommen, daß er ſehr oft | nichts halb; er ließ nicht eher nach mit Stra- neue Baren auf dem Schulhof. 
bis nachts zwei Uhr und noch länger an ſei- fen und mit Maßregelungen, als bis in der Doch aufs neue flammte die Empörung 
nem Arbeitstiſch ſaß. s Nebenklaſſe durchaus Stille herrſchte, ſobald auf, als man vernahm, daß die Jungen an 
Morgens war er dann müde und ſchlief er mit dem Unterrricht in feiner Klaſſe be- den „Dingern“ allerhand „Klettereien“ 
gern ein Viertelſtündchen länger; auch ließ gonnen hatte. Erſt wenn der ältere Kollege machen müßten. 
ihn ſein Töchterlein Anna ſehr gern ſchlafen; in ſein Schulzimmer trat, ſchloß der jüngere Bald bildeten ſich zwei Parteien im Dorf. 
ſeit aber Zachau da war, da half nichts mehr, die Verbindungsthür. Der Schmiedemeiſter und der Schneider und 
da mußte er morgens um ein halb acht Uhr Die älteren Jungen hatten verſucht, ges mit ihnen einige intelligente Leute hielten es 
ſpäteſtens aus den Federn. gen die Forderung ſich zu ſträuben, in der mit dem reformierenden Lehrer; aber die grö⸗ 
Herr Domnick war aber ein viel zu ein⸗ Schulſtube vor Beginn des Unterrichts ſtill⸗ ßere Zahl war gegen denſelben, und der Füh⸗ 
ſichtsvoller Menſch, um ſeinem jungen Kolle- zuſitzen, als Zachau aber gleich am erſten rer war der Müller. 


Vorläufig gelang es der erſteren noch im⸗ 
mer, dieſe in Schach zu halten; aber da traf 
gleich nach der Einführung des Gerätetur⸗ 
nens ein Ereignis ein, welches das ſonſt ſo 
friedliche Dörfchen in hellen Aufruhr brin⸗ 
gen ſollte. 8 

Gleich nachdem Zachau die Gewißheit er⸗ 
halten hatte, daß die Turngeräte kommen 
würden, hatte er noch vor den Sommerferien 
mit der Einführung des Zeichenunterrichts 

begonnen, der für eine zweiklaſſige Schule 
vorgeſehen tft, der bis dahin in Popelken 


Der neue Herr Lehrer. 


Wochen nach den Ferien zeichnete man auch 
in der erſten Klaſſe noch auf der Tafel; dann 
fuhr aber Zachau eines Sonntags nach In⸗ 
ſterburg, und als er zurückkam, brachte er 
eine Anzahl Zeichenhefte mit blauen Qua⸗ 
dratlinien und ein Paket Bleiſtifte mit, wo⸗ 


rauf am folgenden Tage die beſſern Schüler P 


der Oberſtufe von ihm den Auftrag erhielten, 


jeder für je ein Zeichenheft und ein Zeichen⸗ 


ſtift zwanzig Pfennige mitzubringen. Aber 
nur ein Drittel der Schüler etwa brachte zur 


digkeit ſeiner Forderung zu überzeugen, half 
das doch nicht im geringſten. Die Männer 
ſchimpften auf den Schulmeiſter, der lauter 
verrücktes Zeug im Kopfe hätte, und nach 
einer Beratung. die ſie abends gehalten hat⸗ 
ten, ſchickten ſie wieder eine Abordnung zum 
farrer. 

Der Pfarrer hörte die Beſchwerdeführer 
an, dann wurde er aber unwillig. „Ihr könnt 
auch gar nicht mehr Ruhe halten,“ ſagte er 
ärgerlich, „was Ihr da redet, iſt dummes 


nächſten Stunde die verlangte Summe; denn Zeug. Schulbücher müſſen da ſein; ich habe 


aber völlig unbekannt war. Er ließ zunächſt die meiſten der Bauern und Handwerker das Anſchaffen von Zeichenbüchern ſelbſt an⸗⸗ 


die älteſten Schüler in ſeiner Klaſſe auf der hatten dieſe Forderung für Scherz gehalten. geordnet. | 


Da die japaniſche Kaiferin ihrem Gemahl keine Kinder geſchenkt hat, jo iſt der präſumtive 
Thronfolger im Reiche des Mikado der Sohn einer Nebenfrau des Kaiſers Mutſo Bito, der am 31. Auguſt 1879 
Seine Braut, eine Tochter des Prinzen Kujo, gehört dem vornehmen Adelsgeſchlechte⸗ 


geborene Prinz Voſhi Bito. 


Prinzeſſin Sada, Braut des japan. Kronprinzen. 


Das japaniſche Thronfolgerpaar. 


Kronprinz Noſhi Hito von Japan. 


Fujiwara an, aus dem ſchon wiederholt Gemahlinnen für die japaniſchen Herrſcher ausgewählt worden find. Prin⸗ 


zeſſin Sada, die zukünftige Kaiferin von Japan, zählt erſt fünfzehn Jahre. 


Tafel zeichnen, und ſowie der Pfarrer | 


Wind bekam, machte er Herrn Domnick dar⸗ 


auf aufmerkſam und bemerkte dabei, daß das 
Zeichnen eigentlich in die Schule hingehörte. 
Herr Domnick war betreten. Zeichnen — 
ja, er konnte wohl Landſchaften malen und 
hatte ſich bis dahin damit beholfen, daß er 
Kirchen, Häuſer und Bäume zuweilen an die 
Wandtafel malte und den Schülern die Auf⸗ 
gabe ſtellte, dieſelben nachzuahmen, welche 
Aufgabe dieſe mit vielem Eifer, aber wenig 
Geſchick gelöſt hatten, ſo daß ihre Zeichnun⸗ 
gen nach allem andern, nur nicht nach Kirchen 
und Häuſern ausſahen — wie ſollte er aber, 
der alte Präzentor, gegen den jungen Mann 
aufkommen. 
Paſtor Engel ahnte, was in der Seele des 
alten Herrn vorging. „Sie haben da in den 
Seminaren jetzt neue Syſteme, die Sie na⸗ 
türlich nicht kennen werden, Herr Präzentor, 
und damit der Unterricht einheitlich wird, iſt 
es wohl das Beſte, wenn wir Herrn Zachau 
die ganze Geſchichte übergeben. Meinen Sie 
nicht auch, Herr Domnick!“ 
Der Alte bejahte; der Pfarter machte mit 
dem zweiten Lehrer die Sache ab, und von da 
ab hatte dieſer in der Oberſtufe neben dem 
Geſang⸗ und Turnunterricht auch den Zei⸗ 
chenunterricht zu erteilen. | 
Die letzte Woche vor und die zwei erſten 


Das war denn doch für die guten Leute 
in Popelken zu viel. Was? Ihre Kinder 


Zeichenhefte und Bleiſtifte? Sollten die denn 


elehrten gemacht werden? 
Obgleich Zachau zu einigen von den Wi⸗ 
derſtrebenden ging, um ſie von der Notwen⸗ 


zu 
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Fürſt Philipp zu Eulenburg und Hertefeld. 


Die Leute gingen, und als ſie am Abend 
in der Schenke ihren Wählern Bericht er⸗ 
ſtatteten, wurde der Unwille noch immer 
größer. 

Die Männer tranken haſtig Bier und 
Schnaps, wurden aufgeregt und verloren zu⸗ 
letzt ganz und gar die Ueberlegung, und als 
einer vorſchlug, daß man den Lehrer aus⸗ 
pfeifen ſollte, da wurde der Vorſchlag mit 
allgemeiner Zuſtimmung begrüßt. 

Der Ortsvorſteher Wackerbarth ſprach 
dagegen; er ſuchte die Leute zur Vernunft 
zu bringen; es war vergebens. 

„Was, vor dem Schulmeiſter ſollen wir 
ins Mauſeloch kriechen?“ rief man. „Raus 
muß er, raus mit ihm aus Popelken!“ Und 
ſchon wollte man abziehen, als der Schneider 
Kelch auf einen Tiſch ſprang. 

„Eſel ſeid Ihr!“ donnerte er in den er⸗ 
regten Haufen. 
| „Was! was?“ ſchrie man ihm entgegen. 

„Was will der Flickſchneider?“ 


Daß Ihr Eſel feid, allzuſammen, will 


ich Euch ſagen!“ fuhr der Schneider fort. 
„Glaubt Ihr Schafsköpfe denn, daß die Re⸗ 
gierung ſich das wird gefallen laſſen, daß Ihr 
ihren Lehrer hier rausſchmeißt?“ 

| „Hol' der Henker die Regierung!“ ſchrie 
| 595 (Fortſetzung folgt.) 


—— g ne Be - =. 


Su unſern Bildern. — Sruſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


Pr is 


und Bäumen meines Gartens umherfliegen | Ein ergötzliches Schauſpiel gab es jüngſt 
aber niemals könnte ich daran denken, ihnen auf einem öffentlichen Platz der belgiſchen dt 
den zarten Flaum zu rauben, um meine Fächer Geut. Schon ſeit Wochen klagten die 
damit zu zieren.“ — Möchten unſre Damen ner über die Verfälſchung der Butter, 
die Landleute in erſchrecklicher Weiſe vorn 


Fe E © 12 £ 
Au unſern Bildern, 


— N ſich an dieſen hochherzigen Worten ein Veiſpiel 


nehmen! die Polizei, der dieſe Klagen zu Ohren ge⸗ 
anne Stammbücher. In das Ende des tener, ſchritt in einzelnen Fällen ein, fand 
Deutſcher Kranz. Die prächtige Abbildung zehnten Jahrhunderts fällt die Einführung der die Klage voll berechtigt und führte die 


er⸗ 
auf der erſten Seite dieſer Nummer zeigt einen Stammbücher. Selbſtverſtändlich wurden die: urteilung der Ueberführten, wie die Beſchlag⸗ 
deutſchen Kranz von Eichenblättern mit Tuff ſelben zunächſt in den vornehmen Kreiſen ange: nahme der verfälſchten Ware herbei. Aber die 
von Kieſerzweigen, Früchten und Silberdiſteln troffen. Wenn bei Kaiſerwahl, bei Krönungs⸗ Klagen nahmen kein Ende und ſo beſchloß die 


Id 


und legt ein beredtes Zeugnis ſtädtiſche Polizei einen ſtreng 
5 die eh c en Ten: BER RT Fee 8 Bye fe Ben a he 
etztere kann ſich rühmen, in er 5 8 it eberfa es roßen Genter 
neuerer Zeit in dien Stücken Fe Buttermarktes. Der Polizei⸗ 
mit Frankreich und Italien er⸗ direktor ließ ſaͤmtliche Ausgänge 
folgreich zu wetteifern. des Marktes durch Pbölizei⸗ 

Fürſt Philipp Zu Eulen⸗ mannſchaften in bürgerlichem 
burg und Hertefeld, Graf von Anzug beſetzen. Er ſelbſt, von 
Sandels, deſſen Bildnis wir auf ſtarker Mannſchaft begleitet 


der dritten Seite dieſer Nummer 
bringen, iſt am 12. Februar 1847 
zu Königsberg geboren. Seine 
diplomatiſche Laufbahn begaun 
er 1882 als Sekretär der preußi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in München; 
1888 wurde er Geſandter in 
Oldenburg, 1890 in Stuttgart, 
von wo er 1892 als Nachfolger 
des Grafen Rantzau, Schwieger⸗ 
ſohnes des Fürſten Bismarck, 
nach München verſetzt wurde. 
Seit 1894 ſteht er als Nachfolger 
des Prinzen Reuß an der Spitze 
der Wiener Botſchaft. Jahre 
vorher ſchon war er dem da⸗ 
maligen Prinzen und nun⸗ 
mehrigen Kaiſer Wilhelm durch 
Freundſchaft verbunden. 

beſitzt das Vertrauen des Kaiſers 
in hohem Grade und begleitet 
ihn regelmäßig auf feinen Nord- 
landfahrten, wie er auch häufiger x 
Gaſt bei den kaiſerlichen Jagden iſt. Seit 1875 iſt 
der nunmehrige Fürſt Eulenburg vermählt mit 
der Freiin Auguſta von Sandels, Tochter eines 
ſchwediſchen Generalleutnants, und ſechs Kinder, 
darunter drei Söhne, ſind aus dieſer Ehe hervor⸗ 
gegangen. Fürſt Eulenburg beſitzt ein ſtarkes 
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bekannt find feine von ihm auch in Muſik ges 
ſetzten Skalden-Geſänge, ſowie ſeine „Abend⸗ 
erzählungen“. Der Fürſt iſt ferner ein treff⸗ 
licher Klavierſpieler und Komponiſt. Er hat 


eine ganze Reihe von Balladen komponiert und 


herausgegeben. 


Anderthalbtauſend Kolibribälge laufte 
kürzlich ein großes deutſches Blumengeſchäft 
auf, um ſie, ausgeſtopft, als Schmuck für 
Sträuße und ſonſtige Blumen-Arrangements 
zu verwenden. Man ſieht hieraus, in welch 
umfangreicher Weiſe der Maſſenmord an exoti⸗ 
ſchen Vögeln verübt wird und zwar lediglich, 
um dem Luxus oder der leidigen Mode zu 
fröhnen. Un willkürlich gedenken wir bei dieſer 
Nachricht der beherzigenswerten Worte, die einſt 
die Kaiſerin von Braſilien auf einem ihr zu 
Ehren veranſtalteten Feſt ſprach. Die hohe 
Frau hielt einen einfachen Schildpattfächer in 
der Hand, und eine der anweſenden Damen 
fragte die Kaiſerin, warum ſie nicht für ihre 
Bader das farbenprächtige Gefieder verwende, 
as aus Braſilien in die ganze Welt wandere. 
Lächelnd erwiderte die Kaiſerin: „Auch ich liebe 
die herrlichen Federn, ich beſitze ſogar deren 


viel, allein ſie machen mir nur in einer ein⸗ „Gern. hier ſind fünfzig 
Alles blickte fragend eine Depeſche hin.“ 


zigen Form Freude.“ 
nach der hohen Frau, und dieſe fügte hinzu: 


„Weißt Du, lieber Freund, alles kann ich entbehren, ſogar meinen Schlaf⸗ 
trunk, aber die Abendblätter muß ich leſen, und wenn ich morgens um acht 
| Uhr nach Haufe komme.“ 


ſchritt auf dem Markt umher 
und ließ aller Orten Butter 
„zur Prüſung? beſchlagnahnien. 
Zweihundert Bauern und Bäue⸗ 
rinnen, die ſich aus dem Staube 
machen wollten, wurden feitge 
halten und nach den Polizei 
wachen geführt. Die Genter 
Hausfrauen, die ſehr zahlreich 
auf dem Markt ſich befanden, 
klatſchten laut der Polizei Beifall 
zu. Im Thronſal des Rathauſes 
waren die zahlreichen vereidigten 
Sachverſtändigen verſammelt, 
welche die ſämtlichen Butter⸗ 
proben zu unterſuchen hatten. 
Als verfälſcht wurden ſofort 
2000 Kilo Butter beſchlagnahmt 
und 100 Anklagen erhoben. Da 
ganze Berge von Butter zu 
prüfen waren, jo nahm dieſe 


ſeſten und dergleichen alte Bekanntſchaften er⸗ 
neuert und neue angeknüpft wurden, jo bediente 
man ſich beim Abſchied der Stammbücher, um 
etwas Bleibendes zur Erinnerung zu haben. 
In dieſe Bücher wurden dann freündliche Sen⸗ 


face ae a UReE Bel tenzen, kräftige Wahlſprüche mit entfprechenden | 
muüſikaliſches oetijches Talent. S 


Siunbildern oder mit dem Wappen einge⸗ 
zeichnet. Von den Fürſten und Rittern gingen 
die in ihrem Urſprung ehrwürdigen Stamm⸗ 


bücher auf die Kreiſe der Gelehrten über, die 


ſich damals weit öſter als jetzt im Gefolge der 
hohen Herren befanden. Demnmächſt teilte dieſe 
Sitte ſich den Studenten mit, welche die 
Stammbücher zu einer Art 
machten, worin ſie die Erinnerungen an die 


goldenen Tage der akademiſchen Freiheit nieder⸗ 


Gedenkhallen 


— Prüfung zwei se in Anſpruch. 

Ein keckes Stückchen aus 
dem ruhmreichen Jahre 1870 verdient der Ver⸗ 
geſſenheit entriſſen zu werden. Der Musketier 
Thunes vom 8. Weſtfäliſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ment ſah (wenn wir recht berichtet ſind bei 
Beaune la Rolande) während des Gefechts aus 
einem zerſchoſſenen Stall eine Kuh in der Rich⸗ 
tung auf die Franzoſen fortlaufen. Da ſeine 
Kameraden kurz vorher über einen großen 
Durſt geklagt hatten, ſprang er aus feiner 
Deckung hervor, lief der Kuh nach, band ſie an 
einen Baum und begann ſie im heftigſten 
Kugelregen zu melken. Als fein Kochgeſchirr 
beinahe voll war, kehrte er in die Poſition 
zurück, ging bei den am meiſten erſchöpften 
Leuten herum und ließ ſie trinken. Man dente 
ſich dieſe Gruppe: Ein Soldat, der zwiſchen 


legten. Schließlich wurden die Stammbücher den beiden ſeindlichen Schlachtreihen ſich hin⸗ 


Gemeingut aller Stände. 
Ein halbes Ofter-Ci, 
| . Scherz-Anfgabe von J. H. 


(Wer die fehlende Hälfte des Ei gefunden hat, löſt dieſe 
Aufgabe jofort.) 
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(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Enttäuſcht. A.: „Du, der Onkel hat auf 
den Brandbrief noch nichts + geieict, 
Du mir aus der Verlegenheit helfen.“ B.: 


Weshalb ſind die Buchhändler die beiten 


| 


| 


| 


en nige, ſonde gleich 


„Das Gefieder entzückt mich nur am Körper Unterthanen? — Weil fie bei einer neuen Auf⸗ 
der kleinen Vögel, die luſtig auf den Palmen lage freundliche Geſichter machen. 


7 


ſetzt, um ſo recht im Angeſicht des Feindes 
eine Kuh zu melken. 5 


Zweiſilbige Scharade. 
Ein Sänger bin ich heitern Sinns 
Entſend' ich meine Lieder, ! 
Wenn in der Holden Frühlingszeit 
Erblühen Dorn und Flieder. 
Dreh' meine erite Silbe um 
Und mache ſie zur zweiten, 

So wird ein Frauenname draus 
Nun rate mich bei Zeiten 


Wortſpiel-Rätſel. 
Es bleibt's am Grab der Weiſe, 
Am Ring iſt es der Stein 
Es wird, fehlt es am Fleiße, 
Das Ohr des Schülerlein. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


da mußt des Wortſpielrätſels: 4 17 * zweifilbigen Scharade 


arjuß. 
druck aus de nhalt d. Bl. verb 
sc Geſetz 80 N VI 70 ci) 


Verantwortlicher Nedacteur . Herrmann, Derlin-Steilig. 
Druck und Verlag von 
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